
So soll die Goezstraße künftig aussehen

A n der Goezstraße ist eine Kanaler-
neuerung zwischen den Gebäuden
14 und 30 geplant. Die Plieninger

Bezirksbeiräte wollen in diesem Zug
gleich die ganze Straße umgestalten, wenn
die Bagger schon anrücken müssen. So
soll die Fahrbahn durchgängig 5,50 Meter
breit und der Rest der Fläche
auf Gehwege aufgeteilt wer-
den. Die Gehwege sollen
einen Pflasterbelag bekom-
men. An den Kreuzungen zur
Scharnhauser Straße und zur
Maurenstraße wünschen sich
die Kommunalpolitiker eine
hell gepflasterte Straße, da-
mit die Einmündungen bes-
ser sichtbar sind. Zur Maurenstraße soll
es zusätzlich eine kleine Erhöhung in der
Fahrbahn geben. Die Bordsteine entlang
der Goezstraße sollen alle auf drei Zenti-
meter abgesenkt werden, damit auch
Menschen mit Rollator, Rollstuhl oder
Kinderwagen überall die Straße queren
können.

Wenn die Straße schon aufgegraben
wird, hält Ulrich Berger es für sinnvoll, die
Anwohner nach benötigten Anschlüssen,
zum Beispiel für eine Wallbox zum Laden

von E-Autos, zu fragen. „Wir sollten das
jetzt schon festlegen, damit nicht nach
einem Jahr schon wieder die Straße aufge-
graben wird“, sagt der SPD-Bezirksbeirat.

Die Parkplätze an der Straße bleiben
alle erhalten. Vor der Bäckerei Treiber
und auf der gegenüberliegenden Seite

schlagen die Beiräte aller-
dings vor, eine Kurzzeit-Re-
gelung einzuführen. An allen
vier Parkplätzen sollen Auto-
fahrer künftig zwischen 6
und 18 Uhr nur noch für 20
Minuten parken dürfen.

Ein Wunsch, der vor allem
aus den Reihen der Grünen
kommt, sind Abstellplätze für

Fahrräder. Birgit Popp-Kreckel schlägt
vor, im Bereich der Gaststätte Brückle
einen solchen Platz einzurichten, andere
wollen ihre Räder lieber beim Bäcker
Treiber abstellen. Die Beiräte einigen sich
darauf, dass die Stadt prüfen soll, an wel-
chen Stellen an der Goezstraße ein Fahr-
radabstellplatz möglich wäre. Die anderen
Vorstellungen zur Umgestaltung der Stra-
ße gehen nun ebenfalls an die Stadt. Die
Kanalerneuerung ist für das erste Halb-
jahr 2021 geplant.

Plieningen Die Stadt nutzt Kanalerneuerungen an der Goezstraße für
eine umfassende Umgestaltung. Von Jacqueline Fritsch

Abstellplätze für
Fahrräder und
Kurzzeitparkplätze
wurden im
Bezirksbeirat
angesprochen.

Die Kanalarbeiten sind für das erste Halbjahr 2021 geplant. Im Anschluss daran soll die
Goezstraße ein neues Gesicht bekommen. Foto: Jacqueline Fritsch
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ABONNENTENSERVICE
Jeden Morgen arbeiten viele Menschen daran, dass
Sie Ihre Zeitung pünktlich erhalten. Sollte es dennoch
mal etwas zu beanstanden geben oder Sie möchten
unsere umfangreichen Service-Leistungen nutzen, so
erreichen Sie den Abonnentenservice Montag bis
Freitag von 7 bis 17.30 Uhr und Samstag von 7.30 bis
12 Uhr unter folgenden Telefonnummern:
Telefon Leserservice 07 11 / 72 05 – 61 61
Fax Leserservice 07 11 / 72 05 – 61 62

Damit das Lernen
zu Hause klappt
L.-E. Damit möglichst kein Schüler in Co-
rona-Zeiten durchs Raster fällt, hat die
Stadt ein Projekt ins Leben gerufen. Fami-
lien und Schülern werden Notebooks und
anderes für den digitalen Fernunterricht
notwendiges Equipment zur Verfügung
gestellt. Spenden der örtlichen Wirtschaft,
aber auch von Privatleuten, machen dies
möglich. Das Land hat laut Bürgermeister
Carl-Gustav Kalbfell jüngst mehrere offi-
zielle digitale Lern- und Kommunika-
tionsplattformen eingerichtet, mit denen
digitaler Unterricht entsprechend den
Datenschutzbestimmungen möglich sei.

Für die geschäftsführende Schulleite-
rin Barbara Fritsch-Höschele ist es gerade
an Grundschulen jetzt wichtig, dafür zu
sorgen, dass für die Kinder Lernen auch
zu Hause strukturiert stattfinden kann.
Vor wenigen Tagen haben sich sämtliche
Schulleitungen, die Vorsitzenden des Ge-
samtelternbeirats sowie Mitarbeiter der
Stadtverwaltung getroffen. Anlass war ein
Positionspapier der Gesamtelternbeirats,
zu dem sich die Schulen einen Austausch
gewünscht hatten (wir berichteten).

Wer Notebooks oder andere Geräte
spenden will, kann sich an Carola Henck
wenden, per Mail an c.henck@le-mail.de
oder unter Telefon 0711/16 00-246. red

Senioren

Wegweiser für Ältere
ist neu erschienen
Filderstadt Die 9. Auflage der 30-seitigen
Broschüre „Älter werden in Filderstadt.
Hilfe & Pflege“ ist erschienen. Der Senio-
ren-Wegweiser bietet in übersichtlicher
Darstellung umfassende Informationen,
Angebote und Kontaktdaten für Betroffe-
ne und deren Angehörige. Er ist im Fil-
derstädter Pflegestützpunkt, in den Ver-
waltungsgebäuden, Bürgerämtern, Haus-
arztpraxen, Apotheken, im Quartiersladen
Sielmingen, im „Treffpunkt Uhlberg“ in
Plattenhardt, im AOK-Kundencenter in
Bernhausen und bei ambulanten Pflege-
diensten kostenlos erhältlich. red

Neue Regeln

Kita-Betrieb wird
weiter ausgebaut
Filderstadt Ab diesem Montag sind in Fil-
derstadt weitere Kindertageseinrichtun-
gen nach den Vorgaben des Kultusminis-
teriums wieder geöffnet. Rund die Hälfte
der Kinder kann wieder gleichzeitig eine
Einrichtung besuchen. Sollten diese 50
Prozent der Betreuungsplätze durch die
bisherigen „Zugangsberechtigten“, zum
Beispiel Kinder von Eltern in systemrele-
vanten Berufen, nicht ausgereizt sein,
können ab sofort weitere Kinder nachrü-
cken. Da sich die Träger in ihrer Struktur
und Einrichtungsgröße unterscheiden,
gibt es keine allgemein verbindlichen Vor-
gaben. Die endgültige Entscheidung soll in
Abstimmung von Träger, Einrichtungslei-
tung und Elternbeirat erfolgen. red

Der frühe Tod des couragierten Schultes

S chmucke Häuschen in schmalen
Straßen, bürgerlicher Siedlungs-
charme mit Blick auf den Schön-

buch – am Weilerberg in Waldenbuch ver-
eint sich kleinstädtisches Leben mit bo-
denständiger Genügsamkeit. Das Wohnge-
biet auf der Anhöhe und die Stadt sind zu-
sammengewachsen. Vor 70 Jahren sah das
noch ganz anders aus. Die 3000-Seelen-
Gemeinde musste nach dem Ende des
Zweiten Weltkriegs 850 geflohene und
vertriebene Menschen aufnehmen. Der
damalige Bürgermeister Reinhold Körber
reagierte mit einem mutigen Wohnbau-
programm und gab den bewaldeten Hang
im Westen der Stadt als Siedlungsfläche
für die Neubürger frei.

„Das war ein junger, entscheidungs-
freudiger Mann, der viel bewegt hat, aber
leider in Vergessenheit geraten ist“, sagt
der Waldenbucher Heimatforscher Wolf-
gang Härtel. Er hat die Geschichte des

Weilerbergs in den
vergangenen drei
Jahren aufgearbeitet
und dabei viele inte-
ressante Details aus-
gegraben. In einer di-
gitalen Dokumenta-
tion (www.alt-wal-
denbuch.de) erzählt
er von Familien, die
ihre Grundstücke
mühselig von Hand
rodeten und die Stei-
ne nach Feierabend
aus den Steinbrü-
chen des Schönbuchs
schlugen, um spar-
sam und zielstrebig
eine neue Existenz
aufzubauen.

Die Geschichte
von Theresia Czopf
ist ein Teil des Mo-
saiks, das der Hobby-

Historiker zusammengefügt hat. Ihre Fa-
milie gehörte zu den ersten, die sich 1948
um einen Bauplatz am Weilerberg bewar-
ben. „Das war unsere Chance, um aus der
drangvollen Enge der Notunterkünfte he-
rauszukommen und etwas eigenes zu
schaffen“, erzählt die 79-Jährige, die 1946
nach der Umsiedlung mit ihren Groß-
eltern und Eltern in Waldenbuch gelandet
war. 14 Tage lang war die Sechsjährige da-
mals im Viehwaggon von Budapest nach
Württemberg unterwegs. „50 Kilogramm
Gepäck waren alles, was wir hatten“, erin-
nert sie sich. Auf der Pritsche eines Last-
wagens ging es vom Sammellager dann
nach Waldenbuch.

Die Neuankömmlinge benötigten
Wohnraum. Doch der war Mangelware.
„Die Menschen wurden zunächst ins
Schloss, in die alte Turnhalle und die
Gasthäuser einquartiert“, erzählt Wolf-
gang Härtel. Theresia Czopf und ihre Fa-
milie verbrachten die erste Zeit im Saal
des Gasthofs Lamm. Später wurden sie in
einem kleinen Zimmer bei einer Familie
im Alten Weg einquartiert. „Wir schliefen
zu dritt in einem Bett, das jede Nacht he-
runterbrach“, berichtet sie.

Der 30-jährige Bürgermeister Reinhold
Körber hat die prekäre Situation Ende des
Jahres 1948 eindrucksvoll beschrieben:
„Ich höre ab 8 Uhr morgens nichts ande-
res als die Bitte: Ich brauche eine Woh-
nung. Viel Enge, Gesundheitsgefahren
und sittliche Gefährdung heranwachsen-

der Kinder sind an der Tagesordnung.“
Der junge Rathauschef drängte auf eine
schnelle Lösung. Auf seine Initiative hin
sollten am Weilerberg 60 Bauplätze ausge-
wiesen werden. Unter dem Arbeitstitel
Reinhold-Körber-Siedlung wurde das Pro-
jekt auf den Weg gebracht. Den Auftakt

bildeten zwei städtische Musterhäuser
mit je vier Wohnungen.

Die Vertriebenen und Geflüchteten
packten gemeinsam an. „Die Menschen
kannten sich zum Teil aus der alten Hei-
mat“, erzählt Theresia Czopf. Man half
sich gegenseitig aus. „Mein Vater war La-
ckierer, arbeitete bei Bosch und strich die
Türen der Leute in der Siedlung“, berich-
tet die 79-Jährige. Es waren arbeitsreiche
Jahre. Wer konnte, ging einem Beruf nach,
um das Geld zusammenzubringen. Nach
Feierabend dann wurde am Haus gebaut.
Auch die katholische Kirche am Weiler-
berg errichteten die Vertriebenen aus
eigener Kraft. Schon 1950 konnte das Got-
teshaus eingeweiht werden.

Die Siedlung entwickelte sich weiter.
Es gab den Kolonialwaren Wehr. In den
60er Jahren traf man sich im Forchenstü-
ble. „Da stand eine Musikbox“, erinnert
sich Theresia Czopf. Beim abendlichen
Tanz lernte sie dort ihren späteren Ehe-
mann kennen. Das Paar bezog ein Zimmer
im Haus der Eltern. Später siedelten die
Eheleute in einen Anbau um.

Theresia Czopf ist der neuen Heimat
treu geblieben. Noch heute fühlt sie sich
im Haus im Forchenweg geborgen. Neue
Nachbarn sind hinzugekommen. Doch die
Struktur, die Reinhold Körber der Sied-
lung gab, ist immer noch erkennbar. Seine
couragierte Entscheidung, die dem Leben
vieler Vertriebener eine positive Wendung
gab, konnte der Schultes jedoch nicht
mehr erleben. Er ist am 14. Dezember
1949 im Alter von nur 31 Jahren an Leukä-
mie gestorben.

Waldenbuch Der Heimatforscher Wolfgang Härtel hält die Erinnerung an Reinhold Körber lebendig – der Bürgermeister hatte nach dem Krieg
ein mutiges Programm gegen die Wohnungsnot durchgesetzt. Von Claudia Barner

Bauhelfer um das Jahr 1950 im Einsatz am Weilerberg Foto: privat/Lojas Nemeth

Wolfgang Härtel hat drei Jahre lang die Geschichte der Reinhold-Körber-Siedlung am
Weilerberg recherchiert. Eine Zeitzeugin, die ihn dabei unterstützt hat, ist die 79-jährige
Theresia Czopf. Foto: Claudia Barner

Foto: privat/Ulrich Körber

Reinhold
Körber ist am
14. Dezember
1949 im Alter
von nur 31
Jahren an
Leukämie
gestorben.
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